 

Mörder in Ärztekitteln

Medizinhistorisches Museum Berlin dokumentiert Menschenversuche der Nazis
Der hippokratische Eid, den Ärzte vor ihrer Approbation ablegen müssen und mit dem sie versichern, stets zum Wohle der Patienten zu arbeiten, war in der Nazizeit außer Kraft gesetzt. Braune Verbrecher in weißen Kitteln unternahmen vor allem während des Zweiten Weltkriegs unmenschliche Versuche an Häftlingen in Konzentrationslagern. Eine bis 27. Juni laufende Ausstellung im Medizinhistorischen Museum Berlin mit dem Titel „Gewissenlos gewissenhaft“ dokumentiert die Leiden der Männer, Frauen und Kinder und zeigt, mit welcher krimineller Energie die Experimente durchgeführt wurden. Häftlinge waren für die SS-Ärzte nichts anderes als Versuchskaninchen, die man jeder Qual aussetzen konnte. Stundenlang mussten sie in eiskaltem Wasser zubringen, um das Funktionieren von Schwimmwesten und Schutzanzügen zu testen. Anderen Gefangenen wurden Gifte und Bakterien beigebracht, um die Wirksamkeit von Medikamente zu überprüfen. Rassenkundler ließen Gefangene töten und nahmen an ihnen Schädel- und Skelettmessungen vor. So fielen viele Tausend Menschen pseudowissenschaftlichen Versuchen zum Opfer. Wer überlebte, hatte mit bleibenden Schäden zu kämpfen. Die Ausstellung auf dem Berliner Charité-Gelände nennt die Namen der der Opfer, so weit das möglich ist, und zeigt, wer die unmenschlichen Mediziner waren. 
Lange war das Thema tabu. Ärzte, die unter dem Deckmantel der Wissenschaft morden – ein unmöglicher Gedanke! Das kratzte am Image der ganzen Zunft, und ausserdem hatten viele Mediziner ihr Handwerk bei Mördern in Ärztekitteln gelernt. Im Westen und zum  Teil auch im Osten gelang es etlichen dieser Kapazitäten, ihre Karrieren nach dem Krieg fortzusetzen, unterstreicht die Ausstellung und nennt Beispiele. Beim Nürnberger Ärzteprozess 1946/7 zeigte keiner der Angeklagten Mitleid mit seinen Opfern und bereute nichts. Im Gegenteil behaupteten sie, der Menschheit einen Dienst getan zu haben, indem sie nicht mehr mit Tieren, sondern „praxisnah“ mit Menschen experimentierten und angeblich zu nützlichen Erkenntnissen kamen. Dass berühmte Charité-Ärzte an den Menschenversuchen beteiligt waren, wird in der Ausstellung ebenso wenig verschwiegen wie die beschämende Tatsache, dass diejenigen, welche die Experimente überlebten, lange um Renten und Entschädigungen kämpfen mussten, wenn ihnen überhaupt welche zugesprochen wurde. Die Ausstellung „Gewissenlos gewissenhaft“ im Berliner Medizinhistorischen Museum der Charité, Schumannstraße 20/21, ist Dienstag bis Sonntag von 10 bis 17 Uhr geöffnet. Der Katalog kostet 8 Euro. 
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